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Das jüdische Gewissen. 


„Bei diesen Völkern wirst du keine Ruhe finden, der Ewige 
wird dir dort das Herz erzittern, die Augen schwinden und die 
Seele verschmachten lassen. Dein Leben schwebt vor deinen 
Augen in Gefahr, du ängstigst dich des Nachts und am Tage 
und fühlst dich nicht deines Lebens sicher. Am Morgen sprichst 
du: O wäre es Abend! und am Abend sprichst du: O wäre es 
Morgen! ob der Furcht, die du im Herzen hegst und ob alles 
dessen, was deine Augen mit ansehen müssen. Dein Leichnam 
wird den Tieren der Erde zum Frasse dienen, und keiner wird 


sie fortscheuchen‘“. 


„Getrunken hast du aus der Hand des Herrn den Becher 
Seines Grimmes, den tiefen Taumelbecher hast du geleert bis 
auf die Neige! Zweierlei hat dich betroffen, und wer empfindet 
mit dir Mitleid? Verderben und Untergang, das Schwert und 
der Hunger, wie soll ich dich trösten?! Deine Kinder ver- 
schmachtet, hingestreckt auf den Gassen, wie der Stier in seinen 
Stricken, übermannt vom Grimme des Herrn, vom Dräuen deines 
Gottes“. 

„Du hast uns verworfen und beschämt, ziehst nicht aus 
mit unseren Scharen. Du lässt uns vor dem Feind den Rücken 
wenden, dass unsere Feinde plündern können. Lässt uns wie 
Schafe verzehren, streust uns unter die Völker. Verkaufst dein 
Volk für ein Nichts, und steigerst nicht den Kaufpreis. Gibst 
uns der Schmach unserer Nachbarn preis, dem Spott und Hohn 
unserer Umgebung. Machst uns zum Spottlied unter den Völkern 
zum Kopfschütteln unter den Nationen ... .“ 

Die Stimme der Thora, des Propheten und des Psalmisten 
ist es, die aus diesen Worten zu uns herüberschallt. 

Fürchterliches malen uns die Selichoth aus der hadrianischen 
Verfolgung, den Kreuzzügen, der Zeit des schwarzen Todes, des 
Chmelnickiverhängnisses. Man zieht den Juden die Haut ab, 
man zerreist ihnen das Fleisch mit eisernen Kämmen, man 
treibt ihnen eiserne Spitzen unter die Nägel, man rädert und 
vierteilt sie. Mit unendlicher Schmach hat sich das Römertum, 
mehr noch das Mittelalter in seinen Judenverfolgungen bedeckt. 

Man darf aber wohl sagen, dass es bei all den aus- 
gesuchten Martern sich nur um kleinere Gruppen handelte und 
dass das Raffınement in der seelischen. Folterung des Juden 
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erst in unserer aufgeklärten Zeit, im Zeitalter Ö 
im zwanzigsten Jahrhundert die höchste Steigerung: 

138 000, sage und schreibe hundertachtunddreissiotausend | 
Juden sind nach den neuesten authentischen Nachrichten in der 
Ukraine ermordet worden. In einer Stadt an 500, in einer an 
1000, in einer an 2000, in einer an 4000, in einer an 6000, in 
einer an 8000. 563 Orte, in denen das Morden wütete Die 
Zahl der Kranken, Verwundeten, Misshandelten durch das Er- 
lebte wahnsinnig Gewordenen ist gar nicht zu übersehen. i 

Und wie hat man sie gemordet! Man schlachtet sie, wie 
man Ochsen und Böcke schlachtet, man bringt sie zum Viehhof 
Wie das Vieh und mit dem Vieh zusammen fesselt man Greise 
und Kinder, und wie das Vieh und mit ihm schlachtet man sie 
zusammen. Man schlachtet sie langsam mit Gemütlichkeit, mit 
dem Messer, vom Halse her. Das Messer setzt ab zwischen 
einem Schlachten und dem anderen und mitten im Schlachten 
und das Blut mischt sich mit dem Blut der Ochsen und Böcke. 

Man zisht die Mutter nackt aus und zwingt sie, mit eigenen 
Händen ihren Sohn lebendig zu begraben oder doch den ersten 
Sandhaufen auf ihn zu werfen. Man wirft Hunderte von Männern 
Frauen, Kindern und Greisen in die Fluten des Flusses, einen 
nach dem anderen. Man begräbt Menschen gruppenweise lebendig 
und die Gräber müssen sich die Opfer selbst graben. Man tritt 
ein bei einer Familie: „Schlagt einen vor“, „wählt einen aus 
Eurer Mitte zum Opfer.“ Man vergewaltigt Frauen, Mädchen, | 
Kinder auf den Strassen und Höfen, bei Tageslicht, Bräute vor 
ihren Bräutigamen, Frauen vor ihren Männern, Töchter vor 
ihren Müttern und Mütter vor ihren Töchtern, und man ver- 
gewaltigt sie massenweise eine nach der anderen im Strassen- 
lärm. Man quält sie und vergewaltigt sie, bis sie sterben, selbst 
nach dem Tode und noch im Moment des Sterbens. 

Eltern gibt man. das Blut ihrer Kinder zu trinken, die 
eben vor ihren Augen geschlachtet sind und fast noch zucken. 
Viele haben getrunken, sind wahnsinnig geworden und gestorben. 
Viele auch sind selbst hingeschlachtet, weil sie sich weigerten, 
wegen ihres Trotzes und ibrer Hartnäckigkeit, und die Augen 
der sterbenden Väter und Kinder trafen sich dann im letzten 
Augenblick. Und das Blut der Väter mischte sich mit dem Blut 
der Kinder. Man zwingt die Mütter, ihre Kinder an den Hand- 
tüchern in ihrem Hause aufzuhängen. 

In einer Stadt der Ukraine ereignete sich folgender Vorfall: 
Die Erlöser der Ukraine schlachteten alle Juden der Stadt, 
übrig blieben nur 80 Kinder, Vollwaisen. Nach einigen Tagen 
erschien ein „Führer.“ Der Rabbiner der Stadt, der wunder- 
barerweise gerettet war, sagte ihm: „Die Eltern habt ihr erschlagen, 
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nun ernährt die Waisen! Ich, ich habe nichts, womit ich die 

reinen, unschuldigen Menschen erhalten kann“. Der Offizier 
antwortete: „Schiek’ mir die Kinder.” Der Rabbiner zögerte 


‘ nicht, seinen Worten zu gehorchen. Nach einer Stunde brachte 


man ihm 2 volle Säcke von dem Herrn, und als er sie öffnete 
sah er 80 Kinderköpfe darin. Auf der Stelle wurde der Rabbiner 
wahnsinnig. | ER 
Volkreiche Gemeinden sind ganz und gar wahnsinnig ge- 
worden, wirklich wahnsinnig. Die Väter sind wabnsinnig geworden, 
die der Hinschlachtung ihrer Kinder beiwohnten, die Mütter sind 
wahnsinnig geworden, die dabei standen, als man ihre Kinder 
lebendig ins Grab warf und sie mit Sand überschüttete. Grosse 
Städte stehen leer da, ganze Gemeinden müssen sich In den 
Wäldern verbergen'). | 
Ausgeburten einer höllischen Phantasie?! Tatsachen, Wirk- 
lichkeiten, verbürgt von Augenzeugen, die dem grossen Blutbad 
entkamen! Und was für Berichte harren unser noch, wenn die 


_ ganze Wahrheit an den Tag kommt! 


Vor dem Kriege gab es ein Ding, das nannte man „das 
europäische Gewissen“. Es hat nie recht funktioniert, vor allem 
nicht, wenn es die Leiden der Juden galt. Es ist dann nach 


-_ Amerika ausgewandert und hat dort eine sehr grosse Rolle ge- 


spielt, als es galt, die Welt zum Entscheidungskampfe zu führen 


‘für das Selbstbestimmungsrecht der Völker, für Freiheit, Recht 


und Gerechtigkeit und noch ein paar Ideale der Menschheit. 
Freilich nur gespielt! Wir haben niemals an die Uneigennützig- 
keit jener Vorkämpfer für die Menschheitsideale geglaubt. Aber 
wir beneiden den um sein robustes Empfinden, dem nicht der 
Ekel aufsteigt vor jenen Götzen, die go umschmeichelt und ver- 
ehrt wurden. Der Entrüstungssturm um die Kathedrale von 
Reims, die Hinrichtung von Miss Cavell, die Deportation der 
Belgier, selbst den Untergang der Lusitania, das war noch ein 
Geschäft! Es sparte Soldaten und zu gewinnende Schlachten. 
Aber die Greuel, wie sie ein menschliches Hirn nicht fassen 
kann, und die nicht etwa Schuldige, sondern fast ausschliesslich 
die Friedlichsten und Unschuldigsten betroffen, die hat nicht 
das europäische und nicht das amerikanische und nicht das 
„Weltgewissen“ in Unruhe gebracht. Nein, wir können der Entente, 
wir können all den ‚„Völkerbefreiern‘ nicht dankbar sein für ihre 
Rettungen. Was sie etwa gegeben, auch das ja nur aus selbst- 
süchtigen Motiven, das fällt %o federleicht ins Gewicht gegenüber 
dem, was sie der Judenheit und dem Judentum genommen. Siehaben 


. zwar nicht die Henker ins Land geführt, sie durften da vermuten, 


1) Bericht aus einem Aufsatz in Hathekufah Band 6. 


dass diese nicht so grausig wüten würden. Aber sie haben keinen 


Finger gerührt, um dem Morden Einhalt zu bieten, sie haben 


nirgends sich zu der Entrüstung aufgerafft, nirgends die Mensch- 
heit aufgerufen gegen Verbrechen, die vielleicht einzig in der 
Weltgeschichte stehen. Es gibt unter den Völkern viele, viele 
pniyn mas Ton Fromme und Gerechte, die in den Wegen der 
Barmherzigkeit wandeln und zweifellos über diese Entartung 
der Menschheit erröten. Aber ebenso gilt von vielen Führern 
und Geführten: Lüge ihr Glauben, Lüge ihr Bekenntnis, sie 
haben immer nur mit den Lippen sich zur Nächstenliebe bekannt, 
und nie danach gehandelt. 

Doch das jüdische Gewissen? Es gab das niemals dem 
Namen nach wie das berühmte europäische Gewissen. Man 
sprach nicht davon, aber es war eine Wirklichkeit. Wo immer 
das Recht verletzt war, wo Unterdrückte seufzten, wo Frevel 
geschehen, da erhoben sich in erster Reihe Kinder unseres 
Volkes in Schrift und Wort, für die Verfolgten zu zeugen, in 
Propaganda und Tat für sie zu wirken. Und nun gar für das 
Verhalten der Juden zu einander 791 07 59 eyn »> du sollst 
dich nicht stille verhalten, wenn das Blut deines Nächsten ver- 
gossen wird. Auch die jüdische Geschichte erzählt uns von 
unverzeihlichen Verstössen gegen das Grundgebot der Mensch- 
lichkeit, von Versuchen, die Flüchtlinge aus dem eigenen Lande 
fernzuhalten, selbst von Anklagen, gegen die Verfolgten anhängig 
gemacht bei den Machthabern. Es ist eine unauslöschliche 
Schmach, dass einst ein Papst den Juden „christliche Nächsten- 
liebe“ predigen musste und die Petitionierenden in Strafe nahm. 
Aber es war die eigene Not, die Sorge um das tägliche Brot, 
der in den eigenen Reihen drohende Hunger, der aus Selbst- 
erhaltungtrieb zu diesen Schritten führte. Das ist noch zu er- 
klären, wenn auch nicht zu rechtfertigen. 

Doch was wir jetzt erleben, scheint uns über alles Ver- 
gangene hinauszugehen. Die Unschuldigen gehen unter, und 
keiner nimmt es sich zu Herzen. Darob klagt schon der Prophet. 
Aber das angesichts dieses Furchtbarsten, das wir geschildert, 
alles so still in unseren Reihen bleibt, das können wir nicht 
fassen. Die Parteien zerfleischen sich. In den jüdischen Zeitungen, 
dem Sammelpunkt der öffentlichen Meinung, kaum eine Mitteilung, 
einmal in einem Jahre ein Bericht, wie über eine Vereins- 
versammlung. Und das Leben geht bei uns weiter, die Gier 
und Jagd nach dem Gewinn stärker noch als in den früheren 
Jahren, in Schmuck von Gold und Perlen, in kostbaren Pelzen, 
halbjährlich nach der neuesten Mode gewechselt, sitzen die Töchter 
Israels an den Stätten ausgelassener Vergnügungssucht und mit 
ihnen die-Männer beim Spiel und Gelage. Und die Idealisten: 
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en um das Land oder um die Thora. Und sie ver- 
eich die Ohren vor dem Toodesröcheln der Gemarterten, 
vor dem Wahnsinnsschrei eines ganzen grossen Bruchteils und 
eines der wertvollsten unseres Volkes. Wollen wir wirklich 
ein anderes Wort des Propheten an uns in Erfüllung gehen 
sehen, dass wir, weil wir nicht mehr gedacht des Bundes der Ver- 
wandtschaft und unser Erbarmen erstickten, schuldbelastet erleiden, 
was die Unglücklichen schuldlos erfahren: „Soll ich um dieser 
Dinge willen nicht heimsuchen, ist der Spruch des Ewigen, soll 
ich an einem solchen Volke nicht Vergeltung üben?!“ 


Es scheint uns, als ob auch auf unseren Idealisten die Schuld 
um ein Vielfaches wuchtet. Jene entarteten, assimilierten Söhnen 
"unseres Volkes haben das Band zerrissen, und im Laufe der Ge- 
nerationen ist auch das echteste Charakterzeichen des Israeliten 
Dyson 32 poor Inw die durch alle Geschlechter bewahrte Tugend 
der Barmherzigkeit verloren gegangen. Was dennoch nicht vergessen 
werden soll ist, dass gerade aus diesen Reihen oft die edelsten und 
grossherzigsten Helfer unserem Volk erstanden. Aber was soll 
man von denen denken, die sich die getreuesten Diener unseres 
Volkstums und unserer Gotteslehre dünken, und in denen „das 
jüdische Gewissen“ sich nicht regt angesichts von Schrecknissen, 
die auszumalen die Feder sich sträubt? 


Denn nicht wahr? Vor diesem Schrecklichsten der Schrecken 
könnte eine Weile auch das Ideal zurücktreten. Wir könnten — eine 
Weile wenigstens — der Vorsehung die Zukunft unseres Volkes 
und seiner Lehre anvertrauen und uns ganz ausschliesslich einer 
Gegenwartsaufgabe widmen, einer Gegenwartsaufgabe, wie sie 
kaum je eine Zeit gesehen. Das sind vielleicht Superlative! Aber 
wie heisst es doch in Emilia Galotti? „Wer über gewisse Dinge 
den Verstand nicht verliert, der hat keinen zu verlieren!“ Und 
wer angesichts der Geschehnisse in der Ukraine kühl bleibt und 
nur seinen Parteinteressen oder, sagen wir, seinen Idealen lebt 
und sein Herz verstockt, dem schlägt kein Herz in der Brust, 


er ist geworden wie einer von den Fremden, herzensroh und 
herzenshart. 


Sind wir nicht selber zu hart in der V erurteilung? Haben 
wir nicht vielleicht zuviel des Schrecklichen in den langen Jahren 
des Kriegsmordens erlebt, dass unsere Nerven abgestumpft, unser 
Fühlen fühllos geworden, zumal der ‚Leidenskelch des Taumel- 
bechers“, so vielen Völkern gereicht wurde? Daran ist etwas 
Wahres. Aber umsomehr haben wir die Pflicht, was an Empfindungs- 
fähigkeit, was an Mitfühlen, was an Tatkraft für Dinge, die ausser 
unserem selbstischen Interesse liegen, in uns lebt, auf einen Punkt 
zu sammeln, j1yx3 Annw» zu sein, mitzuleiden mit den Unglück- 
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lichen, mit allem Gut, das über die notwendige Erhaltung unserer 





Familien hinausgeht, ihnen zu helfen und mit aller Zeit, die wir 
idealen Bestrebungen widmen, mit allen geistigen Kräften, die 


wir frei haben, uns in ihren Dienst zu stellen, dass gerettet 
wird, was noch zu retten ist. Das Gebot, das dem heiligen 
Gotte gilt, einmal auf seine Verkörperung hier auf Erden, auf 


Sein heiliges Volk anzuwenden: es zu lieben mit ganzem Herzen 


und mit ganzem Vermögen und mit ganzer Seele. | 
Dreierlei wäre, um das Allgemeine auf bestimmte Vorschläge 
zu bringen, von Nöten. Zuerst: das Mitleiden des Herzens, denn 
das Mitleiden (nicht das Mitleid) ist die Vorbedingung für jede 
Hilfeleistung in Rat und Tat. Ein Trauern, wie es seit fast 
drei Jahrhunderten, seit dem letzten furchtbaren Verhängnis 
des Chmelnickiverfolgung nicht in Israel gewesen, muss anheben. 
Mit religionsgesetzlicher Verbindlichkeit, getragen von der Auto- 
rität der Gesamtheit der Rabbiner der Welt, muss ein Verbot 
von Festlichkeiten für eine bestimmte Zeit erlassen, ein jährlicher 
Fasttag für eine Reihe von Jahren festgesetzt werden. Und auf 


die Vermögen muss eine Pflichtabgabe gelegt werden mit, 


der Verbindlichkeit der strengen n\u>n alter Zeiten. Da wir in 
den besiegten und revolutionierten Ländern unter der Steuerlast 
fast erliegen und die gemeinnützigen Abgaben &rfahrungsgemäss 
bei freudigen Anlässen reichlicher fliessen, so wäre zu. erwägen, 
ob nicht bei jeder Hochzeit, bei jeder nS’o nı2 u. a. die Familien 
angehalten werden sollten, sich mit einem schlichten Mahl und 
einem Minjan von Gästen zu begnügen und die heute besonders 
hohen Kosten eines reichen Festmahls restlos dem Hilfswerk 
zuzuführen. Und endlich die seelische Tätigkeit wäre aus- 
schliesslich einzustellen auf die Sorge, wie schützen wir unsere 
Brüder allerorten vor einem ähnlichen Geschick? Wenn die 
gewaltige Propagandatätigkeit, die in jüdischen Kreisen Woche 
für Woche und Tag für Tag für alle möglichen Zwecke, und 
seien es auch die edelsten, entfaltet wird, zu bestimmten Zeiten 
auf den einen Brennpunkt gesammelt würde, wenn unsere Ge- 
lehrten, Denker und Dichter, die das Ohr der nichtjüdischen 
Welt haben, nicht müde würden, auf diese ungeheuerlichste 
Verletzung der Menschenrechte hinzuweisen, wenn die Zionisten, 
die immerhin eine einflussreiche Weltvertretung haben, über die 
doch in sehr weitem Felde liegenden Zukunftshoffnungen in yI8 


Oysp» nicht die furchtbare Galuthnot vergässen, wenn sie nicht um » 


anderer Ziele willen, etwa um es mit den Engländern nicht zu 
verderben, Rücksicht nähmen, wenn alle es ohne Unterlass hin- 
ausschreien würden, dass jedem, der es hört, die Ohren gellen, 
wenn sie den durch ihre stillschweigende Unterstützung Schuldigen 
die Maske von dem heuchlerischen Antlitz riesen, wer wels8: 


6 









; die Völker und ihre Führer, die immer wenigstens den Schein 


der Gerechtigkeit gewahrt wissen wollen, würden vielleicht auch 
die Judenpogroms und vor allem die entsetzlichsten Greuel dem 
Urteil des Völkerbundes unterbreiten und Vorkehrungen treffen, 
dass die Verbrechen gegen das Weltgewissen, wie sie In diesen 
die Menschheit schändenden Taten begangen worden, nicht minder 
scharf geahndet werden wie ein vom Zaun gebrochener Krieg. 
Aber das ganze Herz und das ganze Vermögen und die 
ganze Seele muss bereit sein. 

x 


Freilich auf Menschenhilfe bauen?! Es».bleibt immer die letzte 
Wahrheit: Vertrauet nicht den Grossen, bei denen doch keine Hilfe! 
Es nahen wieder die furchtbaren Tage, da jeder dem Walten 


_ der Gottheit mit banger Ahnung entgegensieht. Sie waren immer 


zugleich der Erinnerung an das Schicksal Israels geweiht, und 
die heissesten Thränen flossen nicht dem Leid des Einzelnen 
sondern der Tragik des jüdischen Volkes und seiner Aufgabe, 
dass das Gebet Jwyo 5> Iy wpbe 'n Tune in ja2ı noch immer nicht 
Erhörung gefunden, ‚dass die Herrlichkeit Gottes noch immer 
nicht erkannt und die eime Menschheit, die den einen Gott 
verehrt und Seinen Willen übt, noch immer nicht Wirklichkeit 
geworden. Werden wir beten mit heissem Herzen und leiden- 
schaftlichem Sinnen? Werden wir, die wir uns noch in Sicherheit 
wiegen, die wir noch nicht ein Tausendstel jenes Leides erfahren, 
die Tore der Tränen öffnen im mb» ws, dessen Einzelsätze, 
die die Rettung vor unseren Feinden erflehen, wir in ihrer 
erschütternden Bedeutung durch die Ereignisse der letzten Zeit 
doch begreifen gelernt? Man spricht heute so viel von Ein- 
fühlung. Wollen wir uns nicht einfühlen in die Empfindungen 
jener Mütter, die gezwungen wurden, ihre Kinder mit eigenen 
Händen zu erdrosseln, lebendig zu begraben, das Blut der 


 zuckenden Leiber zu trinken, nicht einfühlen in d&s Empfinden 


des Rabbiners, dem man die achtzig abgeschnittenen Kinderköpfe 
brachte? Wir wollen nicht daran erinnert sein?! Es ist zuviel 
des Grauens?! Aber wir sollen daran denken, wenn wir um 
die Wendung unseres Geschickes flehen zu unserem Vater, 
unserem König, wir sollen jene Bilder vor uns aufsteigen 
lassen, wenn am Jomkippur nach der my die Klage anhebt 
um das, was das jüdische Volk seit der Zerstörung des Tempels 


_ gelitten, wir sollen im pn mm uns dessen bewusst werden, 


dass wir noch viel, viel Grausigeres erlebt als was der Dichter 


an Todesmöglichkeiten und Schicksalsschlägen erdacht., Vielleicht, 


dass wir umkehren von unseren schlimmen Wegen, von der 
Selbstsucht, mit der wir nur den Interessen des eigenen Ich 
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 dahingegeben, von der Gottentfremdung, die wir nur bei 
Anderen sehen, die uns aber alle erfasst hat, vielleicht, dass 
der Einheit von sw sin 12 sem sn"SıR wieder vollends | 
werden, der Einheit der Thora, der Gottheit und Israels, de 


in Erfüllung gehe die Verkündung ns Pyayo nam bon na 1 


man y7) die Rückkehr zur Thora, das hingebungsvolle Gebetan 
Gott und die werktätige Hilfe an dem Gottesvolk, sie allein n 
unlöslicher Verbindung brechen das beschlossene Verhängnis und 
führen mit dem glücklichen Wandel unseres Geschickes auch 


die Welt der Vollendung entgegen. | 


* 








Druck von Er Itzkowski, Berlin. _ 
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MONATSCHRIFT FÜR LEHRE UND LEBEN IM JUDENTUM. #1 
Herausgeber: Dr. J. Wohlgemuth. ER 


sr Ace Zeitschrift, die seit. Januar 
erscheint, will, auf dem Boden des überlieferten Judentums st i 
Ergänzung zu den bestehenden jüdischen Wochens a Wa 


e l chriften bieten. Während 
diese naturgemäss der Erörterung der Tagesereignisse Raum geben müssen 
will unsere Monatsschrift die religiösen Zeitfragen im „Spiegel der Ewig- 


keit“ beleuchten und sie in eingehenderen Betrachtungen behandeln. 


In gediegenen Aufsätzen, die bei aller Gründlichkeit die Schönheit 
der Form zu ‚wahren suchen, wird das Wesen des Judentums, sein Lehr- 
inhalt und seine Lebensäusserungen dargestellt, sollen die grossen Männer 
der Vergangenheit wieder aufleben, ihre unsterblichen Werke durch 
charakteristisch e Proben und moderne Bearbeitungen auch denen nahe- 
gebracht werden, welchen es nicht vergönnt ist, aus den Quellen zu schöpfen. 


Neben der Vergangenheit kommt auch die Gegenwart zu ihrem 
vollen Rechte. Die Probleme, die das Judentum unserer Zeit bewegen, 
werden dargelegt und die Lösung vom Gesichtspunkte des überlieferten 
Judentums versucht. Zu den religiösen Kämpfen unserer Zeit wird, unter 
Vermeidung alles Persönlichen, in sachlicher Form Stellung genommen. 
Eine Rundschau über Neuerscheinungen in Belletristik und Wissenschatt, 
seien sie spezifisch jüdisch oder berühren sie jüdische Fragen, gibt ein 
Spiegelbild des Judentums in der Literatur der Neuzeit. | | 

Seit Beginn dieses Jahres ist die Zeitschrift durch einen hebräischen Sr 
Teil erweitert, in dem von dem gleichen Standpuikt aus und unter den 
gleichen Gesichtspunkten Leben und Lehre des Judentums von den an- 
gesehensten Autoren in leicht verständlicher Sprache behandelt werden. 

Die Zeitschrift hat sich in den sieben Jahren ihres Bestehens grosse 
Wertschätzung in allen Kreisen des Judentums erworben. 


Aus dem reichen Inhalt der sieben Jahrgänge seien einige Aufsätze 


1914 unter obigem Titel | 


hervorgehoben: I 
Probleme der Pentateuchexegese — Grenzlinien zwischen den # 
Begriffen Kodausch und dem heidnischen Tabu — Charakterbilder 


unserer grossen Gesetzeslehrer — Religion und Religiösität — Jüdische 
Weltanschauung und patriotische Geschichtsauffassung — Achad Haam | 
und das gesetzestreue Judentum — Die Agunagesetze — Die Freude 
an der Pflichterfüllung — Moses Maimonides — Erziehungsfragen in 
Ost und West — Bibelwissenschaftliche Irrungen — Sittenreinheit — 
Die Josephserzählung — Die Juden in Russland und Polen — Schuld 
und Sühne —- Zionismus und gesetzestreues Judentum — Der Gott 
der Rache — Der Völkerbund im’ Lichte des Judentums — Wellhausen 
und der heutige Stand der: Bibelwissenschaft — Mathematik und 
Apologie — Ein Blick in das Wirtschaftsleben der Juden im Mittelalter ‚} 
— Die Jeschiwoth in Russland — Von den litauischen „Moralisten“ 
— Mussarbemerkungen ‘zur Zeitgeschichte — Die Mischna — Der 
Friede — Moralunterricht und Religion — Aus dem Leben der 
Schule — Verfassung der jüd. Gemeinde nach dem Religionsgesetz 
— Die göttliche Gerechtigkeit — Die Zeitkultur und die traditionelle 
Anschauung — Die Gotteslehre in der jüdischen Apologetik — usw. 


Jahresbezugspreis; Für das Inland und die Länder niederer Währung: 
M. 40.—, für das übrige Ausland nach den Bestimmungen der Reichs- 
verordnung. \ 
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